
109

Inwiefern haben bunte Papierblätter in Form von Menschen, 
Tieren, Pflanzen oder Sternbildern, auf denen Manga- oder 
Disney-Zeichnungen, Abbildungen von berühmten Sehens-
würdigkeiten in Japan oder Sternbilder zu sehen sind, etwas 
mit Religion zu tun? Warum notieren manche Menschen auf 
diesen Papierformen ihre Wünsche? Und was passiert dann 
damit? Muss man diese Zettelchen, die Assoziationen mit 
‚Kitsch‘ und ‚Populärkultur‘ hervorrufen, überhaupt ernst 
nehmen?
Aufbauend auf den Ansätzen der sog. ‚Materialen Religion‘ 
wird unser Beitrag zeigen, inwiefern diese papiernen Formen 
mit den bunten Bildern eine wichtige Rolle in der religiösen 
Praxis der Mitglieder einer neuen religiösen Bewegung in 
Japan spielen. Dazu werden wir im ersten Teil unseres Beitra-
ges diese Praxis näher vorstellen. Daran anschließend stellt 
unser Artikel die Ansätze der ‚Materialen Religion‘ vor und 
gibt einige Erklärungsversuche in Bezug auf eben jene Praxis.

Wunscherfüllungsrituale  
im gegenwärtigen Japan 
Die Mitglieder der ‚World Mate‘, einer in den 1980er Jahren 
in Japan gegründeten modernen religiösen Organisation 
bekommen einmal im Monat mit der Post einen großen Um-
schlag zugeschickt, in welchem sich neben Einladungen zu 
Ritualen, Festen und Pilgerfahrten auch ein Stapel bunter 
Blätter in unterschiedlichsten Formen und Farben befindet. 
Bei letzteren handelt es sich um sog. „Wunscherfüllungsfor-
men“ (jap. ‚katashiro‘). 
Ein Beispiel in der Ausstellung Religion in Ex-Position zeigt 
eine „Bitte um Genesung“: Ein lächelnder Mann greift sich 
an seinen Nacken, von welchem gelbe Strahlen ausgehen. 

Wünsche an die Götter
Material-religiöse Annäherungen
Silke Hasper & Inken Prohl

Der Text dazu lautet: „Bitte an die Götter um gesunde Gelen-
ke / Befreiung von Rückenschmerzen“ (jap. ‚kansetsu kenkô 
gokigan‘). Dahinter sind weitere Wunscherfüllungsformen 
zu sehen. Solche Formen werden als Ersuchen an die Götter, 
z. B. für harmonische zwischenmenschliche Beziehungen, 
das Bestehen einer Prüfung, beruflichen Erfolg, eine gesun-
de Schwangerschaft und gesunde Kinder, verwendet. Oft 
sind diese mit berühmten Persönlichkeiten, Manga-Zeich-
nungen, Bildern aus der Welt von Walt Disney oder Sternen-
nebeln versehen. Das jeweilige Design soll dabei sinnbildlich 
für die Wünsche der Akteure stehen.
Basierend auf buddhistischen und shintoistischen Traditi-
onen wurden und werden in Japan in Vergangenheit wie 
Gegenwart in kunstvolle Formen geschnittene Zettel oder 
Hölzer mit Wünschen an die Götter und dem Namen des 
Wünschenden beschriftet. Diese kann man dann gegen ein 
geringes Entgelt in ritueller Form verbrennen lassen. Im Fall 
der World Mate geschieht dies bei den großen Jahresritua-
len an berühmten Schreinen in Japan; zudem sind bereits 
mit Wünschen vorgedruckte Exemplare erhältlich. Dahinter 
steht die Vorstellung, das Verbrennen setze die Wünsche frei, 
sodass diese zu den Göttern gelangen können. Zudem ver-
bindet sich damit die pragmatische Ansicht, dass eine kleine 
Spende und das Ausfüllen der Wunscherfüllungsformen als 
Maßnahme für eine bessere Gesundheit auf jeden Fall nicht 
schaden und vielleicht sogar helfen können.

Materiale Religion und Religionsästhetik
Der Ansatz der Materialen Religion entstand im Zuge der 
‚Cultural Turns‘1 des 20. Jh. und der zunehmenden Kritik an 
einer rein textbasierten Erforschung von Religion. Im Zuge 
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dieser ‚Turns‘ begann man, Religion mehr und mehr als eine 
Praxis zu verstehen, die sich durch den Umgang mit Dingen, 
den Vollzug von bestimmten Handlungen und in der sozia-
len Interaktion konstituiert.
Das lange Zeit vorherrschende philologische Interesse in-
nerhalb der Religionsforschung gründet sich auf verschiede-
ne Umstände. Die Konzentration in der Religionsforschung 
auf sprachliche Elemente kann mit einer Bevorzugung von 
Sprache als das Medium der (Geistes-)Wissenschaften allge-
mein in Verbindung gebracht werden2. Der ‚Vater der Reli-
gionswissenschaft‘, Friedrich Max Müller3, verglich Religio-
nen auf einer sprachlichen Ebene miteinander. In der Folge 
dominierte lange die Annahme, Religionen seien mit ihren 
jeweiligen ‚Heiligen Schriften‘ gleichzusetzen. Doch diese 
Annahme ist angesichts der Vielfalt des religiösen Feldes 
nicht haltbar. Und es stellt sich die Frage, welchen Mehrwert 
Text-Exegesen der Religionsforschung bieten, wenn sich der 
einzelne Akteur mit diesen nicht identifiziert, sich nicht mit 
ihnen beschäftigt oder diese gar nicht kennt? 
Wissenschaftler aus dem Bereich der Materialen Religion 
untersuchen, wie sich Religion auf materialer Ebene ‚ereig-
net‘ und setzen dabei den Fokus auf den wahrnehmenden 
und handelnden religiösen Akteur. Im deutschsprachigen 
Raum werden die Konzepte der Materialen Religion meist 
unter dem Begriff der Religionsästhetik geführt. Beide Be-
zeichnungen können irreführende Assoziationen wecken; 
es werden weder ausschließlich gegenständliche Objekte 
analysiert, noch stehen Überlegungen über ‚das Schöne‘ 
im Vordergrund. Forschungsgegenstand ist vielmehr das, 
was an Religionen sinnlich, also über den Körper und die 
Sinnesorgane, wahrnehmbar ist. Wichtige Ausgangspunkte 
bilden dabei Überlegungen über die Vermittlung religiöser 
Wissensregime. Religion wird einerseits als Unternehmen 
der Vermittlung gedacht4 und andererseits als Praxis bzw. 
Handlung aufgefasst.
Vertreter einer materialen Religionswissenschaft erforschen, 
wie in religiösen Vorstellungen und Praktiken als unzugäng-
lich vorgestellte transzendente Entitäten durch „verbale und 

nonverbale Bedeutungsträger anschaulich und wirksam“5 
und somit für den Akteur greifbar bzw. erfahrbar gemacht 
werden. So könnte man beispielsweise nach den Wirkungen 
von Andachtsbildern mit Darstellungen christlicher Heiliger 
auf die Akteure und die damit verbundene Vermittlung reli-
giösen Wissens fragen. 
Es ist von einem sich gegenseitig überlagernden Zusam-
menspiel kognitiver und sinnlicher Wahrnehmungen und 
Wissensaneignungen in der religiösen Praxis auszugehen6. 
Dieses Zusammenspiel schafft religiöse Dispositionen, wel-
che Einfluss auf Reaktion und Empfinden des religiösen 
Akteurs nehmen. Ein Beispiel: Brennt man in Japan ein Räu-
cherstäbchen ab, weil man einen ‚angenehmen‘ oder ‚ent-
spannenden‘ Raumduft schaffen möchte, kann es gut sein, 
dass man später von seinen Nachbarn Beileidsbekundungen 
erhält. – Der Geruch von Weihrauch ist für sie untrennbar mit 
Ritualen für die Toten verbunden. 
Die Aktivierung von Körper und Sinnesorganen, die Wahr-
nehmung des religiösen Akteurs, die Verbindung kognitiver 
und sinnlicher Aspekte sowie die Untersuchung der religiö-
sen Sozialisation sind daher leitend für die Forschung7, eben-
so wie die Wechselwirkungen zwischen religiösen Medien 
und dem Akteur8.
Der Kunsthistoriker und Religionswissenschaftler David 
Morgan, der in seinen Publikationen vor allem Aspekte der 
visuellen Materialität analysiert9, gilt als Begründer der ‚Ma-
terial Religion‘ im englischsprachigen Raum. Zu seinen For-
schungsinteressen zählen ‚religious material culture‘, Religi-
onen und Medien, das religiöse Feld in den USA sowie die 
Kunsttheorie. Als Pionierin auf dem Forschungsgebiet der 
Rolle religiöser Medien in der religiösen Praxis ist die Anthro-
pologin und Religionswissenschaftlerin Birgit Meyer zu nen-
nen, auf deren Ansätze wir später noch eingehen werden. 
Mit materialem Christentum beschäftigt sich unter anderem 
die Religionswissenschaftlerin und Historikerin Colleen Mc-
Dannell. Als Aspekte materialen Christentums führt sie unter 
anderem Mode an, wie zum Beispiel mit christlichen The-
men bedruckte T-Shirts und Familienbibeln, deren Funktion 



111

als religiöse Ausstattung über den biblischen Text hinaus-
gehe sowie die US-amerikanische Friedhofskultur. Nach ihr 
sind als Kategorien der ‚Material Culture‘ neben Kunst und 
Artefakten bzw. Gegenständen auch Umweltsettings sowie 
Architektur und Raumkonzeption zu analysieren10. 
Zu den Vorreitern der Religionsästhetik im deutschsprachi-
gen Raum zählen die Religionswissenschaftler Burkhard 
Gladigow, Hubert Cancik und Hubert Mohr. Gladigow geht 
von Religionen als Kommunikationssystemen aus, deren Zei-
chenvorräte neben sprachlichen auch optische Zeichen so-
wie konventionalisierte Bewegungsabläufe (wie z. B. Rituale) 
umfassen und plädiert daher für eine Untersuchung von Re-
ligionen, die über eine reine Beschäftigung mit sprachlichen 
Komponenten hinausgeht und somit unter anderem auch 
die Analyse religiöser Bilder oder Ritualsettings umfasst11. 
Cancik und Mohr fordern ebenso eine Fokusverschiebung 
hin zu nicht-sprachlichen Komponenten. Nach ihnen stellen 
‚Medien‘, also wahrnehmbare Formen von Religion, die sinn-
lichen Aspekte bzw. Dimensionen und das religiöse Symbol-
system den Gegenstandsbereich der Religionsästhetik dar12. 
So fragen sie beispielsweise nach Auswirkungen verschiede-
ner Liturgiereformen der katholischen Kirche insbesondere 
in Bezug auf die non-verbalen Ebenen des Ritualvollzuges13.
Aus diesen Überlegungen ergibt sich eine der zentralen For-
schungsfragen der Religionsästhetik bzw. Materialen Religi-
on nach den Medien, mit welchen religiöse Akteure an Re-
ligionen gebunden werden. Der Medienbegriff bezeichnet 
hier nicht nur Massenkommunikationsmittel, sondern wird 
in einem sehr breiten Sinn verwendet14. Medien werden ver-
standen als Mittel, mit deren Hilfe ein angenommenes Tran-
szendentes – also z. B. ‚Götter‘ – fassbar gemacht und darauf 
aufbauend religiöse Identitäten konstituiert werden. Somit 
können neben den Dingen selbst auch Orte und der Körper 
als Medien der Vermittlung verstanden werden15. Im Ritual 
können sich Dankbarkeit, Respekt oder Hingabe gegenüber 
einer vorgestellten transzendenten Instanz ausdrücken. – Im 
Vollzug des Rituals ‚naturalisiert‘ sich so die Existenz dieser 
Instanz, sie wird also erfahrbar gemacht. Birgit Meyer etab-

lierte für diese Medien den Terminus der „sensational forms“ 
und betont, dass diese aus Akteursperspektive konsequent 
als Formen der Vermittlung verneint werden. Die Akteure 
stellen schließlich nicht explizit heraus, dass sie Rituale voll-
ziehen, um sich selbst von der Existenz der Götter zu über-
zeugen! Vielmehr vollziehen sie Rituale, weil sie davon aus-
gehen, dass die Götter existieren. 
Untersucht werden im Kontext des Ansatzes der Materialen 
Religion nicht nur Objekte. Forschungsgegenstände sind in 
einem viel weitreichenderen Sinn all das, was an Religion(en) 
mit den Sinnen wahrnehmbar ist. Dazu gehören auch die 
Vermittlungsstrategien, mit Hilfe derer Religionen und ein 
Transzendentes für die Akteure sichtbar und greifbar ge-
macht werden. Deren Wahrnehmungen, Assoziationen, Re-
aktionen und Zuschreibungen sind zentral. Darum sind die 
Geschichte der Symbolik von Gegenständen und Aspekte 
der Ästhetik nur dann relevant und in die Forschung einzu-
beziehen, wenn diese auch für den Akteur von Bedeutung 
sind. Im Zentrum der Betrachtung stehen dabei nicht Arte-
fakte und künstlerische Ausdrucksformen, sondern die religi-
öse Praxis. Es gilt daher, das Netzwerk von Akteuren und reli-
giösen Medien zu analysieren. Neben visuellen, haptischen, 
gustatorischen, akustischen und olfaktorischen Reizen, wer-
den auch z. B. die kinästhetischen Aspekte, also das Gefühl 
des Körpers im Raum, in die Forschung mit einbezogen.
Die Entwicklung der Materialen Religion bzw. Religions-
ästhetik stellt einen entscheidenden Perspektivwechsel 
innerhalb der Religionsforschung dar. Eine lange Zeit vor-
herrschende Überbetonung von Schriften, Dogmen und In-
stitutionen war zugleich Voraussetzung wie Konsequenz für 
die Annahme, dass deren ‚religiöse Inhalte‘ sich deckungs-
gleich auf die Akteure übertragen würden, was die Beschrei-
bung von Religionen als monolithische Blöcke begünstigte. 
Solche Skizzierungen von Religion(en) finden sich noch heu-
te vor allem im öffentlichen Diskurs, wenn etwa von „dem“ 
Islam, „dem“ Buddhismus und „dem“ Christentum die Rede 
ist. Solchen als eindeutig dargestellten Kategorien fehlt jeg-
liche Art der Differenzierung. Sie ignorieren etwa die Mög-
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lichkeit, als Buddhist Weihnachten zu feiern oder als Christ 
Yoga zu praktizieren16.
Die Materiale Religion bzw. Religionsästhetik untersucht 
stattdessen, wie sich Religion aus Sicht der Akteure materi-
alisiert. In den Blick genommen werden die Architektur und 
das Design von Räumen, das Material und die Gestaltung re-
ligiöser Kleidung, die Materialität, Ästhetik und der Umgang 
mit Gegenständen sowie religiöse Praxis. Die Betonung 
non-verbaler Aspekte in der materialen Religion bedeutet 
allerdings nicht einen Ausschluss der Sprache innerhalb der 
Forschung. So gilt es – im Gegensatz zu einer Konzentration 
auf die ‚Inhalte‘ von Text und Sprache – die Wirkungsweisen 
beider Ebenen zu analysieren.
Materiale Religion ist dabei nicht als Sub-Disziplin der Reli-
gionswissenschaft zu verstehen, sondern als ein spezifischer 
Zugang zum Forschungsfeld Religion, der das sinnlich Er-
fahrbare aus Sicht der Akteure in den Mittelpunkt der Auf-
merksamkeit stellt.

Effektive Materialitäten
Zu den Charakteristika moderner religiöser Organisationen, 
welche sich in Japan in den 1970er und 1980er Jahren bilde-
ten, zählen unter anderem die Betonung der religiösen Pra-
xis und des Strebens nach diesseitigem Nutzen (jap. ‚genze 
riyaku‘). Dies findet wiederum Ausdruck in den Wunscherfül-
lungsformen der World Mate, mit denen die Akteure persön-
liche Wünsche oder Wünsche für andere äußern können. Die 
papiernen Formen, die Beschriftung und das anschließende 
Verbrennen dienen als Medium zur Übertragung der Anlie-
gen, dem von Akteuren eine gewisse Wirkmacht zugeschrie-
ben oder zumindest nicht abgesprochen wird.
Das Streben nach diesseitigem Nutzen gilt als ein allgemei-
nes, bei Religionen zu beobachtendes Phänomen, das zwar 
weder auf moderne religiöse Bewegungen noch auf Japan 
beschränkt, aber dennoch für die gegenwärtige religiöse 
Szenerie Japans kennzeichnend ist17. Diese hält ein unge-
mein vielfältiges Angebot an religiösen Dienstleistungen 

bereit, die vom Versprechen einer günstigen Wiedergeburt, 
über ‚spirituelles Counselling‘ bis hin zu Schnellritualen ge-
gen lästige körperliche Leiden, Disharmonien am Arbeits-
platz und Sicherheit bei Flugreisen reichen.
Die Beschäftigung mit den zugeschriebenen religiösen Wir-
kungsweisen dieser Angebote erlaubt einen guten Zugang 
zu den gängigen religiösen Vorstellungen in Japan, welche 
weit über Etiketten wie „buddhistisch“ oder „shintoistisch“ 
hinausgehen. Die Analyse der in Aussicht gestellten Heil-
sangebote eröffnet einen ausgezeichneten Einblick in die 
Lebenswelten japanischer Akteure. In dem zu Beginn be-
schriebenen Beispiel einer Wunscherfüllungsform werden 
vorgestellte religiös wirksame Kräfte durch Strahlen und 
Sterne, die Farbe Gelb sowie durch den fröhlichen Gesichts-
ausdruck des Mannes visualisiert. Die Akteure werden ein-
geladen, sich diese Vorstellungen zu eigen zu machen und 
die Wunscherfüllungsformen im Vertrauen auf die ange-
nommenen Kräfte zu nutzen. Das Materiale – in diesem Fall 
die Visualisierungen – ist potentiell effektiv. Ähnlich werden 
im japanischen Kontext Amuletten, Bildern, Kalligraphien 
und Statuen religiös wirksame Kräfte zugeschrieben. Dies ist 
jedoch keine Eigenheit des religiösen Feldes in Japan! Ge-
genständen, Orten und Personen werden (z. B. im Kontext 
der Reliquienverehrung) auch im europäischen Raum Wirk-
mächte zugesprochen.
Die hier angeführten Beispiele sollten verdeutlichen, dass 
sich religiöse Narrationen und Praktiken aus der gemeinsa-
men Betrachtung der Inhalte und materialer religiöser An-
gebote erschließen – Lehren und Botschaften spielen dabei 
eine ebenso wichtige Rolle wie Ästhetiken, Designs, Farben 
und Formen. 

1 Der Begriff ‚Cultural Turns‘ fasst verschiedene paradigmatische 
Wenden in den Geistes- und Sozialwissenschaften zusammen, die 
zu einem breiteren Kulturverständnis führten. Dieses bezieht sich 
nicht mehr – wie zuvor – ausschließlich auf die sog. „Hochkultur“, 
sondern auch auf die „Populärkultur“. Dadurch etablierte sich das 
neue Forschungsfeld der kulturellen Alltagspraktiken. Vgl. z. B. 
Bachmann-Medick, Doris (52014): Cultural Turns. Neuorientierung in 
den Kulturwissenschaften, Reinbek bei Hamburg.
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